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Zur Wirkungsgeschichte‘ des Talio-Ver'  ts in der AltenC

ILNgO oer Sıegen

Daß Wirkungs- oder Auslegungsgeschichte“ des Neuen Testaments große Bedeutung uch für
die neutestamentliche Exegese selbst hat, kann heute als anerkannt gelten. Man kann das
schon daraus entnehmen, die große Kommentarreihe, für dıe der mıt diesem Beitrag
ehrende Kollege einen Kommentar ZUuT Logienquelle vorbereitet, ausdrücklich die
Auslegungs- und Wirkungsgeschichte mıt berücksichtigen will, WC das uch nach USWEIS
der vorliegenden an In Sanz unterschiedlicher Weise und 1n Ballz verschiedenem mfang
der Fall ist.
Die Schrift, be1 deren Auslegung innerhalb dieser Kkommentarreıihe die Wiırkungsgeschichte

breitesten berücksichtigt ist, ist sıcher das Mt In se1iner Kommentierung UrC. Luz.
Insofern ist nıcht Von vornherein naheliegend, für die Nachzeichnung der Interpretation
einer Perikope der Logienquelle in der Väterzeit ausgerechnet auf einen ext In der
Komposiıtion zurückzugreifen.
Allerdings hat Luz bel der Auslegung der ünften Antıthese verständlicherweise zumal
die Auslegung nde der 70er und ang der S0er re entstand, In denen dıie
Friedensproblematik die westliche Welt, und uch die neutestamentliche Exegese,} In erneD-
lıchem Maße beschäftigte den Nachdruck beıl der Darstellung der Wiırkungsgeschichte auf
die großen Linien gelegt und verschiedene Iypen VOIl Interpretationen 1mM Laufe der fast 2000
Jahre Christentumsgeschichte unterschieden. Insofern erscheınt gerechtfertigt, dem VON

geschaffenenen Zusammenhang 1M Verständnıiıs der Alten TC noch einmal EIW: SCNAUCI
nachzugehen, wobel der Verfasser allerdings keineswegs den ‚pruc. auf Vollständigkeıit
erhebt. Jedoch gehen die Nachweise ber reine Zufallsfunde hinaus. Da aul Hoffmann
bereits zahlreiche Veröffentlichungen Periıkopen der Bergpredigt vorgelegt und sıch dabe1ı
auch mıt Mt g  - beschäftigt hat,* annn der Verfasser auf se1n geneligtes Interesse der
Wirkungsgeschichte der Talıo hoffen.

Zum Begriff vgl Frankemölle, Evangelıum und Wirkungsgeschichte, In: Oberlinner/P.
Fiedler (Hg.), Salz der rde Licht der Welt Exegetische Studien Zzu Matthäusevangelıum.
FS VÖö le, Stuttgart 1991, 31-89, 64{f; Kamplıing, Eıne auslegungsgeschichtliche
Skızze UE  TTh655 e in och Lichtenberger (Hg.) Begegnung zwıischen
Christentum und udentum ın Antıke und Miıttelalter. FS. Schreckenberg, Göttingen 19972
(1Im Druck)

Zur Dıifferenzierun zwıischen dıesen beiden Begriffen vgl LUuz Das Evangelıum ach
Matthäus (Mt 1-7) 3} Zürich 1985, 78

die Fülle VON Friedensbüchern VON Neutestamentlern in diesen Jahren un den Beıtra
Ho anns: Bergpredigt und christliche erantwortung für den Friıeden, 1n 109 ATQ
266-2731

Vgl den Beitrag 1€e bessere Gerechtigkeit. Die Auslegung der Bergpredigt (Mt 5,38-
” 1N:! BıbLeb (1969)N
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Alttestamentlich-jüdische alıo und "christlicher" Wiıderstandsverzicht In Mt 5,38f
Der Zusammenhang be1l zeichnet sich dadurch AUS, daß der Jesus des ersten Evangelıums
VO  — den Mitgliedern der Jesusbewegung VO  — Tisten wIird INa angesichts der och NC
allgemeın vollzogenen Irennung VO Judentum diesem Zeitpunkt besser noch nıcht
sprechen den Verzicht auf Wıderstand fordert und dem die jüdısche Talıo entgegenstellt,

der Eindruck entste "die en  A hielten sıch d die Forderung der Talıo, während In
der Jesusbewegung nıcht 1Ur auf Wiıderstand verzichtet, sondern Ö: noch die andere
ange dem Angreıifer hingehalten werde(n solle).
Diese Gegenüberstellung VON Jüdischer Talıo und "christliıchem" Wıderstandsverzıicht
Jedenfalls der orderung nach; inwieweit das tatsächliche Verhalten der Jesusanhänger diıeser
orderung entsprach, Ist iıne andere rage (dazu u.) 1st einmalıg 1m Neuen JTestament,
enn sowohl Paulus in Röm 12,16-19 als auch der Verfasser des Petr können auf den
Verzicht auf dıe wendung der Talıo anspielen, hne einen Unterschied Zu Judentum
uch L1UT anzudeuten. Im Gegenteil, INan wırd o positive Anzeıichen den genannten
Stellen beobachten können, die dafür sprechen, daß Paulus und der Verfasser des Petr sıch
hinsichtlich der Talıo In Übereinstimmung mıt dem Judentum wußten Deswegen wird [an
den Tund für die Entgegensetzung VO:  — alttestamentlich-jüdischer und "christlıcher"
orderung bel Mt her In dessen (kirchlicher) Situation und ın seinen Problemen mıt der
Jüdischen Gemeıinde gleichen Ort als In einem tatsächlıchen Gegensatz zwischen der
Muttergemeinde und der Aus$s iıhr hervorgegangenen und VON ıhr inzwischen abgespaltenen
Mt-Gemeinde finden müssen.°

Zum Vergleich: Die Wiırkungsgeschichte der Feindesliebe
Bauer hat In sei1iner bekannten Untersuchung der Belege VON der Feindesliebe In der

altkırchlichen Literatur die Ansıcht vertrefen, einerseılts dıe Apologeten in der
Feindesliebe das besondere Charakteristikum der Tisten finden, das die Christen ach
Meinung der Apologeten uch wirklıich ausüben, andererseılits ber da, WIT das
Verhalten der TISteEN hinsichtlich dieses Spıtzengebotes nachprüfen können, 1Iso da, VOoO  —
der ea  107 VOIN Christen auf offene Feindscha: die ede ist, VOINl Feindesliebe nıcht allzu
1e] spuren Ist, WEeENN freilich uch einıge rühmenswerte Ausnahmen VOINl dieser Regel
gibt Bauer urteilt abschließend:
"Es wiırd dabe1l bleiben, die starke Betonung der Feindesliebe be1 den Apologeten
wenıger dem tatsächlıchen Vorhandensein einer olchen als dem apologetischen Bedürtfnis
en  en ist. Da ber die sonstige altchristliıche Literatur AdUus gleicher eıt ler keinen
echten Ersatz bietet, wird INa urteilen müssen, ach dem Befund der bisherigen
Untersuchung das Gebot der Feıiındesliebe NUur geringen erkennbaren Einfluß auf das Leben
der alten Tisten ausgeübt hat".®
Diese Auskunft ann N1IC: überraschen und die Ihese 1st schon sıch wahrscheinlich. Es
wäre insofern wenigstens Von vornhereıin auch weni1g erstaunlıch, WE WITr 1M Blıck auf den
Talıoverzicht 1ın der Alten Kirche einem ähnlichen rgebnıis kämen.

Vgl dazu meinen voraussichtlich 1994 1n NIS erscheinenden Beıtrag "Das 1US alıonıs 1mM
Neuen Testament"

Bauer, Das der Feıindeslieb und die en Christen, ın ders., Aufsätze und kleine
Schriften, Tübingen 196/7, 2355232 246
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Die Wirkungsgeschichte der fünften Antıthese des Mt
3.1 Beschränkung auf 5,381 bzw. Röm 12,1 /par
Bezogen auf dıe Talıo und ıhr Verbot wırd H1all zunächst eingrenzen mMuSssen, wonach INan

fragen ll Fragt [Nan z.B ach den bel Mit das Talıoverbot erläuternden Sätzen, bleıibt
Man dl sıcher bel der VO Mt mıiıt dem Talıoverbot verbundenen Intention, ne ber
gleichzeıt1ig die doch auch VO  — Mt gewollte Dıfferenz zwıischen Talıoverbo' und
Feindesliebesgebot e1n, we1l die das Talıoverbot erläuternden Beıispiele be1l Mt NIC 11UT bel

und 1in ZUur Erläuterung der Feindesliehe gehören, sondern auch ber die In der Talıo-
ese VO  — Mt erhobene orderung hınausgehen. Um e1ım Spezifikum des Talıoverbots

bleiben, 1st Iso ein Verzicht auf dıe Wiırkungsgeschichte der Beispiele der Talıo-Antıthese
sinnvoll,’ allerdings mıt einer Ausnahme, nämlıch für den Fall, der z.B bel Justin begegnet,”
daß dıe ın Mt 5,39f genanntien und ber den reinen Talıoverzicht hinausgehenden
Forderungen L11UT als Beispiele für Wıderstandsverzicht gebraucht werden. In olchen Fällen
bleıbt der Gebrauch der VO  —; Mt ZUTr rläuterung des Tahoverzichts angeführten Beispiele
inhaltlıch Sanz auf der VO  — 5,39a vorgegebenen Linie und ann er uch für die
Wırkungsgeschichte des Talıoverbots herangezogen werden.
Ansonsten ber wiırd INall ach dem edanken der Wiedervergeltung In der altchristliıchen
Literatur suchen und fragen mMUussen, WIeE die alten T1isten sıch azu gestellt en. Es
kommen dafür einerseı1ts natürlıch Belege, die Mt 5,38-9 der dıe anderen genanniten
neutestamentlichen Talıobelege (Röm E2:E}7 USW.) DZW. dıe entsprechenden
alttestamentliıchen Stellen zitieren der darauf anspıielen, iwa mıt der Formulierung "BÖöses
mıt Bösem’”, "Gleiches mıt Gleichem  n  9 "Unrecht erleiden“" cta Apollonı 513; In rage, hne
daß damıt freilich schon alle in Frage kommenden Belege abgedeckt werden können.?
Da Mt 5,39 dıie Talıo dem Einzelnen untersagt, ‘” Ist die rage, inwileweılt damals dıe Talıo
strafrechtliıch och gültig Wl und inwleweit also sıch ıne Gemeinschaft innerhalb des
römischen Staates überhaupt ach der Talıo richten konnte, für uUuNseTCIN Zusammenhang
nıcht ausführlıich erörtern.*!

Diese werden erwähnt beı JIrenäus, Adı. Haer. 111,18,6. Hıeronymus, Comm. In Mt, MPL.
26,41 Be schlag, Zur Geschichte der Bergpredigt In der Alten Kırche,in: IhK
(1977) 291-322, 294.) z.B deutet das Hınhalten der anderen ange Urc den Geschlagenenauf 1ine gelstige Auseinandersetzung mıt einem häretischen Irrlehrer und damıt auf das
immer wıeder leistende Darbieten der echten Lehre uch Origines, De princ.FV-3.3° die Notwendigkeit nıcht-wörtlicher Auslegung der Schrift mıiıt der Un-

g.llau.li?)vürdigkeit des Chlages auf die rechte ange begründet wird, un! och Justin, Apol
P a O  8 8 Justin, ol 1,.16,1

z.B lognet 5151 Athenagoras, 1!
ach Tholuck, Die Bergrede Christı, 1872, 287 ist allerdiıngs bıslang Von der

Auslegung meist übersehen worden, daß die Von Mit zıtlierte alltestamentliche Forme!l sıch
nıcht auf das Verhältnis der Menschen untereinander, sondern 1Ur auf dıe
Gerechtigkeitspflege der Obrigkeit bezıieht. Für das Verhalten des Einzelnen se1 vielmehr
Lev 19,18 und Spr 24,25 bındend SCWESCIH.11 Zu den Gründen für die Abschaffung der alıo vgl Dıhle, Dıie Goldene Regel. Eıine
Einführung 1n die Geschichte der antıken und frühchristlichen Vulgärethik, Göttingen 1962,
14f. Wichtig bleibt ber uch der 1Nwels ehbda 1 ‚ "daß selbst da, die Strafrechtspflegeentwickelterer und differenzierterer esellschaftsformen längst neben der Vergeltung der
Straftat uch andere Faktoren bei der Urteilsfindung berücksichtigen gelernt hat,
weıterhin die Talıon 1m Rechtsbewulßitsein als letzte, WE auch meist dem Menschen
unerreichbare Stufe der Gerechtigkeit empfunden wurde  M und Dıhle zeigt ehbda 26, dal
später dıe Talıo 1NSs Jenseıits projiziert wurde.
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Tatsächlich geübter Verzicht auf Wiıedervergeltung?
In der Jat finden sich ın den Apologıen und Märtyrerakten zahlreiche Hınweise darauf, daß
die Christen siıch die Anordnung des Talıoverzichts halten Ich zıtiere 11UT zwel Belege dus

Märtyrerakten:
Cius Petrı CUuMmM Simone 2812 "Denn Böses mıt Bösem vergelten, en WITr N1IC gelernt;

u13vielmehr en WIT gelernt, HGT Feinde hıeben und für HHSCI® Verfolger eten.
In Passıo Scilıtanorum geben die Verfolgten auf die Versicherung des Prokonsuls, s1e
könnten sich die Nal des alsers verdienen, S1 ad bonam mentem redeatıs, Olgende
Auskunft NUMGUAM malediximus, sed male accepti gratias egimus. “ Diese Belege, dıie sıch
leicht vermehren lıeßen, zeigen, daß dıe Behauptung Bauers für die Feindeslıebe zunächst
durchaus auch für den Talhlıoverzicht zutrifft. Es finden sıch In der urkırchlichen L ıteratur ine
IL Reihe VOINl Beispielen, die das efolgen des Tahoverzichts VO  — selıten der Christen
behaupten.
Dafür, daß WIT 1ler ber nicht L1UT mıiıt einer rein apologetischen, dıe Überlegenheit des
Christentums ber se1ne Gegner bewelisenden Aussage un aben, sondern daß dıe
Christen diese Aussage auch erns SCHOMIMECN aben, unabhängıg freilıch VON der rage, WwWI1e
weit diıesem Bemühen Erfolg beschieden Wäl, scheint mMI1r iımmerhın dıe atsache sprechen,
daß der Tahoverzicht 1ın der urchristliıchen Literatur N1IC| 1U als tatsächliches Verhalten be-
hauptet, sondern uch immer wlieder als orderung eingeschärft wıird

AufforderungenZ Wiedervergeltungs- Verzicht
Ich NN dafür TeEN Belege:
"manchmal muß Nan die Vollmacht gebrauchen und jemandem '"dem atan übergeben
ZU Untergang des Fleıisches, damıt der Geist Tag des Herrn WwIird’ (1 KOor 553
ber UT selten SOIl I11all das {(un; Nan muß nämlıch ’dıe nordentlıchen zurechtweıisen, ’dıe
Kleinmütigen’ ermuntern, ’die chwachen:' ertragen, sıch gegenüber allen großmütig erweisen
und keinem ’BÖöses mıt Bösem’ vergelten (1 Thess 5,14f)" (Origines, Comm. In XVL8?)
Und In einem christlich-gnostischen ext he1lßt
"Was mıt dem Unrecht verbunden ist, das ist das ZUur Abwehr und ZUTC Vergeltung denen,
die vorher gesündiıgt aben, erlassene Gesetz) Es befiehlt, eın Auge für eın Auge und einen
ahn für einen ahn auszuschlagen und einem Mord mıt einem Mord wehren } Mose
24,20f£.) Denn der zweıte, indem ein Unrecht begeht, sündigt nicht geringer, indem 1L1UTI
die Keihenfolge verändert, ber 1eselbe Tat begeht".*®
12 Hennecke/W.Schneemelcher, Neutestamentliche 0  en II Apostolisches,
13 Okalypsen und Verwandtes, Tübingen 1964, 187 datıeren dıe CIus Petrı auf 180-190.PCnnecke-Schneemelcher I1 245 nlıc 81

Vgl Bauer, 243; uch Ausgewählte Märtyrerakten hg. VO  j Knopf (Tübingen,hg. VOIN Krüger, }1929) eıtere Belege, die 1eTr genannt werden könnten, S1M
Arıstides, Apol 155 LE Justin, Apol S] Diognet SL: Acta Apollonıi E Origines,Contra Celsum g  9 Athenagoras, Legatıo 111 11,4; Origines, Comm. In Mt AVI8 bezieht
sıch der Formulierung "...keinem ’RBöses mıt Bösem’ vergelten” her auf dıe TEN
anderen neutestamentlichen Belege für das Tahlıoverbot; Clemens Alexandrıen, Stromata
INAISZ 138,1; 138,5; (Justin, Dıialog Das für die Verfolger und Hasser, das

Bauer vielleicht doch eın wenıg sStar. abwertet, ist ebenfalls sehr häufig belegt, vgl DUr
Polykarp-Brief I2 Justin, al 3 9 Tertullıan, ad Sca

eTrs ach Origines, Der Kommentar ZU Evange];SE  1Uum ach Matthäus L, eingel., übers.3.2 Tatsächlich geübter Verzicht auf Wiedervergeltung?  In der Tat finden sich in den Apologien und Märtyrerakten zahlreiche Hinweise darauf, daß  die Christen sich an die Anordnung des Talioverzichts halten. Ich zitiere nur zwei Belege aus  Märtyrerakten:  Actus Petri cum Simone 28!?: "Denn Böses mit Bösem zu vergelten, haben wir nicht gelernt;  »13  vielmehr haben wir gelernt, unsere Feinde zu lieben und für unsere Verfolger zu beten.  In Passio Scilitanorum 2 geben die Verfolgten auf die Versicherung des Prokonsuls, sie  könnten sich die Gnade des Kaisers verdienen, si ad bonam mentem redeatis, u.a. folgende  Auskunft: numquam malediximus, sed male accepti gratias egimus.!* Diese Belege, die sich  leicht vermehren ließen, zeigen, daß die Behauptung Bauers für die Feindesliebe zunächst  durchaus auch für den Talioverzicht zutrifft. Es finden sich in der urkirchlichen Literatur eine  ganze Reihe von Beispielen, die das Befolgen des Talioverzichts von seiten der Christen  behaupten.  Dafür, daß wir es hier aber nicht nur mit einer rein apologetischen, die Überlegenheit des  Christentums über seine Gegner beweisenden Aussage zu tun haben, sondern daß die  Christen diese Aussage auch ernst genommen haben, unabhängig freilich von der Frage, wie  weit diesem Bemühen Erfolg beschieden war, scheint mir immerhin die Tatsache zu sprechen,  daß der Talioverzicht in der urchristlichen Literatur nicht nur als tatsächliches Verhalten be-  hauptet, sondern auch immer wieder als Forderung eingeschärft wird.  3.3 Aufforderungen zum Wiedervergeltungs-Verzicht  Ich nenne dafür drei Belege:  "manchmal muß man sogar die Vollmacht gebrauchen und jemandem ’dem Satan übergeben  zum Untergang des Fleisches, damit der Geist am Tag des Herrn gerettet wird’ (1 Kor 5.5).  Aber nur selten soll man das tun; man muß nämlich ’die Unordentlichen’ zurechtweisen, ’die  Kleinmütigen’ ermuntern, ’die Schwachen’ ertragen, sich gegenüber allen großmütig erweisen  und keinem ’Böses mit Bösem’ vergelten (1 Thess 5,14f)". (Origines, Comm. in Mt XVL8'°)  Und in einem christlich-gnostischen Text heißt es:  "Was mit dem Unrecht verbunden ist, das ist das zur Abwehr und zur Vergeltung an denen,  die vorher gesündigt haben, erlassene (Gesetz). Es befiehlt, ein Auge für ein Auge und einen  Zahn für einen Zahn auszuschlagen und einem Mord mit einem Mord zu wehren (3. Mose  24,20f.) Denn der zweite, indem er ein Unrecht begeht, sündigt nicht geringer, indem er nur  die Reihenfolge verändert, aber dieselbe Tat begeht".!®  ” E. Hennecke/W.Schneemelcher, Neutestamentliche Apokryphen II: Apostolisches,  A  13  Okalypsen und Verwandtes,  Tübingen *1964, 187 datieren die Actus Petri auf 180-190.  H  ennecke-Schneemelcher II 215. Ahnlich ActJoh 81.  * Vgl. W. Bauer, Gebot 243; auch Ausgewählte Märtyrerakten hg. von R. Knopf (Tübingen,  hg. von G. Krüger, *1929) 28. Weitere Belege, die hier genannt werden könnten, sind:  Aristides, Apol. 15,5; 17,3; Justin, Apol 1,57; Diognet 5,15f; Acta Apollonii 37; Origines,  Contra Celsum VIL46; Athenagoras, Legatio 1,4; 11,4; Origines, Comm. in Mt XVL8 bezieht  sich wegen der Formulierung "...keinem ’Böses mit Bösem’ vergelten" eher auf die drei  anderen neutestamentlichen Belege für das Talioverbot; Clemens v. Alexandrien, Stromata  1V,137,2; 138,1; 138,5; (Justin, Dialog 133,6). - Das Gebet für die Verfolger und Hasser, das  W. Bauer vielleicht doch ein wenig zu stark abwertet, ist ebenfalls sehr häufig belegt, vgl. nur  Polykarp-Brief 12,3; Justin, Dial. 35; Tertullian, ad Sca;  5 Übers. nach Origines, Der Kommentar zum Evange  l  i'uln'1 nach Matthäus I, eingel., übers. ...  von H.J. Vogt (Bibl. der gr. Lit. 18) Stuttgart 1983.  26VOIl H.J Vogt (Bıbl der ST Lat. 18) Stuttgart 1983



Bei Tertullian finden WIT folgendes Wort
"Daher wırd 1n uneingeschränkter Weıise efohlen, Böses nıcht mıt Bösem vergelten.
Gleıichartige Handlungen finden gleichartige Vergeltung. Wie werden WIT diese vermeıden,
WENN WIT be1l uUNsSseTICIN Abscheu VOTI der schlechten Tat keinen Abscheu VOT der Rachsucht
haben?” (de pat. x17)

Motive tfür den Tahlıoverzicht
den uletzt zıtierten Stellen ist uch iıne Begründung für das Talıoverbot siıchtbar

geworden. Der zweıte Schlag, Iso dıe Vergeltung, ist N1IC besser als der erste,'® DZW.
gleichartıge Handlungen werden VOI ott uch gleich bestraft. ! Daneben finden sıch uch
andere Begründungen, z.B das 1M Kontext der altorıentalıschen eiıshel begegnende Motiv
VON der uUMmMsSso sıcheren Bestrafung durch ott.
So Sagı z.B Tertullian:
"Wıe schwer der Schlag durch dıe Wucht des Schmerzes und des Schimpfes auch se1in Mag,
wIird noch schwerer VO Herrn zurückgegeben. Du schlägst den Nıchtswürdigen mehr durch
deine Gelassenheit; wiıird ann nämlıich Von demjenıgen geschlagen werden,

21dessentwillen Du gelassen bleibst
Im gleichen Zusammenhang Tertulhan och eın anderes Mootiv für den Racheverzicht,
nämlıch den egner nıcht das erreichen lassen, Wdas anstre und ıhn argern. "Du
gehst dann N1IC L11UTL nıcht (} schadlos dUus, Wäas dir uch alleın genugen müßte, sondern du
hast noch die Freude, daß eın Feind sıch verrechnet hat, und se1in Verdruß gewährt dır
Sicherheit.'"“* (Janz anders wird der Talıoverzicht be1l Basılius egründet. Er verweiılst auf das
eispiel der Natur, spezlell auf das der Bıene, "die nıemandem chadet und keine fremde
Frucht zerstört”. Und verdeutlicht dieses Beispiel och dadurch, zunächst auf den
Bienen-König verweılst, der ZWaTr einen Stachel hat, ber diesen nıcht ZUr[r aCcC gebraucht,
und ann auf dıe Bienen, dıe, WENN s1e dem eıispiel iıhres Königs nıcht tolgen und stechen,
ihre Unbesonnenheıit mıt dem ode bezahlen müssen.“ Miıt dieser Begründung Aus der atur
verwandt ist die Begründun: Laktanz’, der auf dıie Erschaffung er Menschen Urc den
einen CGjott und die Abstammung VO  — einem Menschen hinweist.“ Selbstverständlich spielt
uch das Argument der Lehre des Herrn iıne Rolle,® und das HEL Gesetz ist für Tertullian
besser als das alte, das deswegen als veralte bezeichnen kann, weiıl nach se1ner Meınung
16 Epistula ad Floram S (vgl. Foerster \Hg.], Die (JNOSIS Zürich/Stuttgart 1969, 209£)
Vgl denselben edanken uch be1l Tertullıan, de pat und be1l Photius VO  .
Konstantino e] (ın Reuss, Matthäus-Kommentare aus der griechischen C (TÜ V,6)
Berlin Der Gedanke, daß Wiederver eltung sich 11UT durch die Reıihenfolge VO  a
anderem Unrecht unterscheıidet, dürfte mın estens auf Seneca zurückgehen, vgl de ıITa
11,32,
17 Vegl. auch Tertullıan, Apol 37,1-5; 45,3 (Übersetzungen werden 1mM Folgenden In der ege
nach der BKV zıtlert)18 SO ad Floram 5,19 SO Jertullıan, de al
20 Vgl Aazu ller, Die weisheitlichen Mahnsprüche bel den Synoptikern (fzb 17)
Würzbur 1977, 57-59 und etiwa Spr e  9 JosAs 26,1421 Tertullian, de pat 008

ebda.
23 Hexam. 87

Dıv. inst.
unten die Origines-Stelle und Iiwa Irenäus, Haer g  y  y (C'lemens VOIN Alexandrıen,

paı 1,70,1



be1l menschlichen ekreien dıe immer dıe en überholen.*® uch das bıblısche Motiv
VO:  j der Bewährung wıird auf die alıo angewendet,“’ ebenso das VONn dem wahren un! (sott
allein wohlgefälligen Opfer.“

Die Eirfüllbarkeit und die tatsächliıche Erfüllung des Talıoverzichts In der en TC
Angesichts der Häufigkeıt, mıt der das des Talıoverzichts herangezogen wiırd,

nicht, daß zahlreicher Hınweise auf die Schwierigkeit der Erfüllung dieses und der
anderen ebote der Bergpredigt und auf seine tatsächliche Nichterfüllung die Eirfüllbarkeıit
letztlich In der Alten T nıcht grundsätzlich als Problem angesehen wurde  29 OÖrıgines
sagt ZU Beispiel:
"Auc WEeINN der Erlöser Ssagt 'Ich ber SapCc euch, ihr nıcht widerstreben sSo dem bel’
(Matth. 5539 und ’Wer mıt seinem Bruder zurnet, der 1st des eTrichts schuldıg’ (Matth.
5:22)bei menschlichen Dekreten die neuen immer die alten überholen.’® Auch das biblische Motiv  von der Bewährung wird auf die Talio angewendet,?” ebenso das von dem wahren und Gott  allein wohlgefälligen Opfer.®  3.5 Die Erfüllbarkeit und die tatsächliche Erfüllung des Talioverzichts in der Alten Kirche  Angesichts der Häufigkeit, mit der das Gebot des Talioverzichts herangezogen wird, erstaunt  es nicht, daß trotz zahlreicher Hinweise auf die Schwierigkeit der Erfüllung dieses und der  anderen Gebote der Bergpredigt und auf seine tatsächliche Nichterfüllung die Erfüllbarkeit  letztlich in der Alten Kirche nicht grundsätzlich als Problem angesehen wurde.”  Origines  sagt zum Beispiel:  "Auch wenn der Erlöser sagt: ’Ich aber sage euch, daß ihr nicht widerstreben sollt dem Übel’  (Matth. 5,39), und: ’Wer mit seinem Bruder zürnet, der ist des Gerichts schuldig’ (Matth.  5,22) ... und wenn er sonst ein Gebot gibt, so spricht er unter der Voraussetzung, daß es in  unserer Macht steht, das Gebotene zu tun, und daß wir mit vollem Recht ’des Gerichtes  schuldig’ werden, wenn wir es übertreten  n 30  .  Und Basilius weist auf Sokrates hin:  "Jemand schlug dem Sokrates, des Sophroniskos Sohn, rücksichtslos direkt ins Gesicht. Dieser  wehrte ihm nicht, sondern ließ dem Zorntrunkenen freie Hand, so daß sein Antlitz unter den  Schlägen bereits aufgeschwollen und von Beulen unterlaufen war. Als dann jener zu schlagen  aufhörte, soll Sokrates lediglich den Namen des Täters auf seine Stirn wie auf eine Bildsäule  geschrieben und sich so gerächt haben... Das Verhalten des Sokrates entspricht doch genau  jenem Gebote: Dem, der uns auf die rechte Wange schlägt, soll man auch die andere  darbieten und entfernt sich nicht rächen".?!  2 De exh. cast. 6.  2 Tertullian, Apol. 37.  2 1 aktanz, Div. inst.  ” Vgl. hierzu Beyschlag, Geschichte 297-299, dort auch weitere Belege, Vgl. auch  Chrysostomus, Homilien 18,6 zu Mt: "Auch will der Herr zeigen, daß er nichts Übermäßiges  verlangt, sondern kaum mehr als das, was alle tun; darum sagt er: ’Tun nicht auch die Heiden  dasselbe?’"  SOn  gines, de princ. 111,1,6. Es folgt ein Hinweis auf Mt 7,24-26.  ! Basilius, Homilien und Predigten 1L21,5. Vgl. Origines, C. Celsum VIIL35, der auf Lykurg  und Zenon als Nichtchristen verweist, die die Feindesliebe geübt haben. Bei Origines und  Basilius liegt offensichtlich noch nicht vor, was H. Haas,  Die Idee der Feindesliebe in der  außerchristlichen Welt, Leipzig 1927, 68 "die verehrende Hochschätzung des eigenen  Besitzes, die die volle Unbestechlichkeit des Urteils auf eine den meisten zu hart sich  erweisende Probe stellt", genannt hat. - Könnte das Beispiel des Sokrates, der ja nicht gerade  ein Musterbeispiel für bürgerliches Leben in der Antike, wenn freilich auch kein  Wandercharismatiker war, noch für die These G. Theißens, Wanderradikalismus (in: ders.,  Studien zur Soziologie des  Urchristentums, WUNT 19, Tübingen 21983) 92 Anm. 36  sprechen, daß Mt 5,39-41 "direkt auf die Situation wandernder Charismatiker bezogen sein"  könnte, so spricht das Zeugnis des Origines doch wohl gegen einen direkten Zusammenhang  dieser Worte mit wandernden Außenseitern, da Origines offensichtlich mit der Möglichkeit  der Beherzigung dieser Maxime auch durch normale - sprich: seßhafte und familiär  gebundene  -  Christen  rechnet.  Th  Schmeller,  Brechungen.  Urchristliche  Wandercharismatiker im Prisma soziologisch orientierter Exegese (SBS 136) Stuttgart 1989,  69f rechnet Mt 5,39b-41 "sehr wahrscheinlich" zu der Gruppe von Worten, "die ursprünglich  gerade auf die seßhaften Anhänger bezogen waren." Zu Sokrates und anderen Beispielen für  h  ilosophisch motivierten Gewaltverzicht vgl. noch L. Schottroff, Gewaltverzicht und  3  eindesliebe in der urchristlichen Jesustradition, in: Jesus Christus in Historie und Theologie.  Neutestamentliche Fs. für H. Conzelmann zum 60. Geburtstag, Tübingen 1975, 197-221, 212.  28und WEeNN ‚ON! e1in g1bt, spricht der Voraussetzung, da In
UNSCIET aCcC ste das eDOtene (un, un:! dal WIT mıt vollem eCcC ’des Gerichtes
schuldig’ werden, WENN WIT übertreten' 30

Und Basıliıus weist auf Okrates hın
emand schlug dem Sokrates, des Sophroniskos Sohn, rücksıichtslos dıirekt INSs Gesicht. Dieser
wehrte ihm NIC sondern 1eß dem Zorntrunkenen freie Hand, daß se1ın Antlıtz un den
chlägen bereıits aufgeschwollen und VOIN Beulen unterlaufen WAÄärT. Als ann jener schlagen
aufhörte, soll Sokrates lediglich den Namen des Täters auf se1ine Stirn WI1Ie auf ıne Bıldsäule
geschrieben und sich gerächt haben. Das Verhalten des OkKrates entspricht doch
jenem Gebote Dem, der uNns auf dıe rechte ange schlägt, soll [Nan auch die andere
darbieten und entfernt sich nıcht rächen".  w 31

De exh. astl.
Tertullan, Apol
anz, Dıv inst.
Vgl hilerzu Beyschlag, Geschichte 297-299, dort uch weıtere Belege. Vgl auch

Chrysostomus, Homilien 15,6 Mt "Auch 111 der Herr zeigen, daß nıchts UÜbermälil
verlangt, sondern aum mehr als das, Was alle Lun; darum sagt ”Iun nıcht uch die He1
dasselbe?’"

Or1gines, de DrINC. y  ’ Es folgt eın 1NWEeIlSs auf Mt g  -
Basılıus, Homuilien und Predigten 9  9: Vgl ÖOrıgines, Celsum V11,35, der auft Lykurg

und Zenon als Nıchtchristen verweist, dıe dıie Feindesliehe geübt haben Be1 Origines und
Basılıus 1eg; offensichtlich och nıcht VOT, Wäas H. Haas Die Idee der Feindesliebe In der
außerchristlichen Welt, Leilpzlg 1927 685 "dıe verehrende Hochschätzung des eigenen
Besitzes, dıe die VO. Unbestechlichkeıit des Urteils auf iıne den me1ılsten hart siıch
erweisende TO ©  9 genannt hat. Könnte das eispiel des OKrates, der Ja nıcht gerade
eın Musterbeispiel für bürgerliches Leben ın der Antıke, WENNn freilıch auch eın
Wandercharismatiker Wäl, och für dıe ese eißens, Wanderradikalısmus (ın ders.,
Studien ZUuUT Sozilologie des Urchristentums, WUNI 19, Tübingen <1983) Anm 306
sprechen, daß Mit "dırekt auf die Situation wandernder C‘harısmatiker bezogen se1n"
könnte, spricht das Zeugnıi1s des Orıigines doch ohl einen diırekten /usammenhangdieser orte mıiıt wandernden Außenseıitern, da Orıgines offensıichtlich mıt der Möglichkeit
der Beherzigung dieser Maxıme uch durch normale sprich: seßhafte und famılıär
gebundene T1isten echnet Schmeller, Brechungen. Urchristliche
Wandercharismatiker 1mM Prisma sozlologisch orlentlerter Exegese (SBS 136) Stuttgart 1989,
69f echnet Mt 5,39b-41 "sehr wahrscheinlich" der Gruppe VO  — orten, "die ursprünglıch
gerade auf die seßhaften Anhänger bezogen waren." 7u Sokrates und anderen Beıspielen für

ılosophiısch motivierten Gewaltverzicht vgl och Schottrof{f, Gewaltverzicht und
eindesliebe in der urchristlichen Jesustradıtion, 1n Jesus Christus In Historie und Theologie.Neutestamentliche FS für Conzelmann ZU Geburtstag, Tübingen 197/5, 197-221, 2712



Die Kırchenväter kennen uch eın Hılfsmiıttel, das den Verzicht auf die Talıo und dıe amı
zusammenhängenden Untugenden der Streitsucht, des Zorns und der Zwietracht erleichtert,
nämlıch dıie eduld. SO lesen WIT bel Cyprıian:
"]. asse Geduld 1mM Herzen wohnen: und all diese Figenschaften können dort keinen RKRaum
finden, der selbst wWeNn Ss1e sıch einzuschleichen versuchen, werden Ss1e rasch abgewlesen
und mussen abzıehen, damıt 1mM Herzen die friedliche Wohnung weıterbesteht, der Gott
des Friedensnweilt 32

So weni1g WIT die Möglıchkeit aben, das tatsächliıche Verhalten der Tısten 1n den ersten
Jahrhunderten insgesamt beurteilen, sehr scheint mir doch dıe ahl der Belege, in der
der Verzicht auf die Talıo als Forderung erwähnt wird, dafür sprechen, daß INan sıch
wenigstens e1in olches Verhalten bemüht hat inwieweit dieses Bemühen insgesamt VO  o

Erfolg gekrönt WAäl, können WIT NIC beurteılen, ollten ber 1er angesichts unNnseIeTI eigenen
Praxıs WT verzichtet schon auf se1n ecCc und prozessiert NIC: WE "notwendıg”,
seinen Nächsten? mıt der Beurteijlung uch vorsichtig sein,” unbeschadet der atsache,
uns natürlıch Aus der Urkirche 1ne Reihe VOon Klagen darüber überhefert sınd, Christen
dıie entsprechenden ebote nıcht gehalten haben.“”*
Die beiden folgenden Zeugnisse VO  — Augustinus, 1n denen dieser sıch für Donatısten einsetzt,
die einen Priester ermordet und eiınen anderen miıßhandelt aben, sprechen m.E eindeutig
für die soeben geäußerte Vermutung, die Christen wenıigstens VerSsucC haben, sıch das

des Tahlıoverzichts halten:
"Dies fößt mMIr die orge e1n, möchte Iwa deine Herrlichkeıit glauben, Ss1e nach der SaNzZCI
Schwere des (GGjesetzes bestrafen mMuSssen, indem iıhnen das gleiche geschient, WIE SIE
en (ut qualıia fecerunt, talıa patlantur). Deshalb beschwöre iıch dıch durch diesen TI1e beı
dem Glauben, den du Christus hast, bei der Barmherzigkeit Christı des Herrn selbst, 1es
nıcht fiun noch iırgendwie gestatten, 6N geschehe. Denn obgleich WIT jede
Einmischung hinsıiıchtlich ihrer Hinrichtung unterlassen könnten,Die Kirchenväter kennen auch ein Hilfsmittel, das den Verzicht auf die Talio und die damit  zusammenhängenden Untugenden der Streitsucht, des Zorns und der Zwietracht erleichtert,  nämlich die Geduld. So lesen wir bei Cyprian:  "Lasset Geduld im Herzen wohnen: und all diese Eigenschaften können dort keinen Raum  finden, oder selbst wenn sie sich einzuschleichen versuchen, so werden sie rasch abgewiesen  und müssen abziehen, damit im Herzen die friedliche Wohnung weiterbesteht, wo der Gott  des Friedens gerne weilt  n 32  »  So wenig wir die Möglichkeit haben, das tatsächliche Verhalten der Christen in den ersten  Jahrhunderten insgesamt zu beurteilen, so sehr scheint mir doch die Zahl der Belege, in der  der Verzicht auf die Talio als Forderung erwähnt wird, dafür zu sprechen, daß man sich  wenigstens um ein solches Verhalten bemüht hat - inwieweit dieses Bemühen insgesamt von  Erfolg gekrönt war, können wir nicht beurteilen, sollten aber hier angesichts unserer eigenen  Praxis - wer verzichtet schon auf sein Recht und prozessiert nicht, wenn "notwendig", gegen  seinen Nächsten? - mit der Beurteilung auch vorsichtig sein,® unbeschadet der Tatsache, daß  uns natürlich aus der Urkirche eine Reihe von Klagen darüber überliefert sind, daß Christen  die entsprechenden Gebote nicht gehalten haben.*  Die beiden folgenden Zeugnisse von Augustinus, in denen dieser sich für Donatisten einsetzt,  die einen Priester ermordet und einen anderen mißhandelt haben, sprechen m.E. eindeutig  für die soeben geäußerte Vermutung, daß die Christen wenigstens versucht haben, sich an das  Gebot des Talioverzichts zu halten:  "Dies flößt mir die Sorge ein, es möchte etwa deine Herrlichkeit glauben, sie nach der ganzen  Schwere des Gesetzes bestrafen zu müssen, indem ihnen das gleiche geschieht, wie sie getan  haben (ut qualia fecerunt, talia patiantur). Deshalb beschwöre ich dich durch diesen Brief bei  dem Glauben, den du an Christus hast, bei der Barmherzigkeit Christi des Herrn selbst, dies  nicht zu tun noch irgendwie zu gestatten, daß es geschehe. Denn obgleich wir jede  Einmischung hinsichtlich ihrer Hinrichtung unterlassen könnten, ... so wollen wir doch nicht,  daß für die Leiden der Diener Gottes gleichsam nach dem Vergeltungsrecht, durch  Verhängung der gleichen Pein Rache genommen werde (nolumus tamen passiones servorum  dei quasi vice talionis paribus suppliciis vindicari)". (Brief an Marcellinus, ep. 133.1°)  Und im Brief an den Prokonsul Apringius in derselben Angelegenheit heißt es:  "ich flehe dich bei der Barmherzigkeit Christi an, du mögest uns gestatten, uns deshalb ob der  Erhöhung und Sicherung deiner Glückseligkeit zu freuen, doch so, daß jenen nicht Gleiches  mit Gleichem vergolten werde... Gäbe es nun kein anderes Mittel, die Bosheit dieser  verkommenen Leute zu zügeln, so würde vielleicht die äußerste Notwendigkeit dazu drängen,  2 Cyprian, de bon. pat. 16; vgl. auch Tertullian, de pat. VI; Clem. v. Alex., Strom. IV,61,2.  o  3 Der Satz G. Dautzenbergs, Mt 5,43c und die antike Tradition der jüdischen Misanthr  d88  in: L. Schenke (Hg.), Studien zum Matthäusevangelium. Fs. f. W. Pesch (SBS) Stuttgart 1  47-77, 53 man solle eine Ethik "nicht nach ihrem Erfolg oder Mißerfolg beurteilen, sondern  nach dem von ihr angestrebten Niveau" hat sicher auch sein Recht, aber die Beurteilung der  ethischen Praxis kann m.E. nicht vollkommen unberücksichtigt bleiben.  * Vgl. 2 Clem 13,3ff; Joh. Chrysostomus, Hom. in Mt 18,6; vgl. auch ebda 15,10; 18,4.  Augustinus, De sermone Domini  in monte I, 15,40 betont, daß die Feindesliebe viel Kraft  verlangt.  ®5 Vgl. auch ebda 3: " Entwertet nicht die Leiden der katholischen Gottesdiener, die den  Schwachen zur geistigen Erbauung dienlich sein sollten, durch eine ausgleichende Bestrafung  ihrer Feinde, von denen sie zu leiden hatten..." (reciproca inimicorum, a quibus passi sunt,  oena). Übers. nach BKV, Text nach St. Augustine. Selected letters with an English transl. by  .H. Baxter (LCL) London 1965.  29wollen WIT doch nıcht,

für dıe Leiıden der Diıener Gottes gleichsam nach dem Vergeltungsrecht, durch
Verhängung der gleichen Peın Rache werde (nolumus amen passıones SCIVOTITUIM
de1 quası 1ce talıonıs parıbus suppliclhis vindıcarı)”. (Brief Marcellınus, 133.17)
Und 1mM Brief den Prokonsul Apringlus In derselben Angelegenheıit el
"ch flehe dıiıch bel der Barmherzigkeit Christı d du mögest unNns$s gestatten, uns deshalb ob der
Erhöhung und Sicherung deiner Glückseligkeıit freuen, doch d daß jenen nıcht Gileiches
mıt Gleichem vergolten werde... ähbe 19188  — keıin anderes ıttel, die Bosheıit dieser
verkommenen Leute zügeln, würde vielleicht dıe äußerste Notwendigkeıit dazu drängen,
37 Cyprian, de DOnNn. pat. 1 9 vgl auch Tertullıan, de pat VI; lem. Alex., TOM ’  g

Der Satz Dautzenbergs, Mt 5,43cC und die antıke Tradition der Jüdıschen 1santhar 988  pLIn Schenke Studien ZU Matthäusevangelıum. FSs. esC. Stuttgart
47-77, 53 INan sol 1ne Ethik .  NC ach ihrem Erfolg oder Mißerfolg beurteıilen, sondern
ach dem VO  - ihr angestrebten Nıveau" hat siıcher uch se1ın SC aber die Beurteilung der
ethischen Praxıs ann m.E N1IC vollkommen unberücksichtigt bleıben.

Vgl lem g  9 Joh Chrysostomus, Hom In Mt 18,6; vgl uch ebda 15,10; 185,4
Au StINUS, De SCIINOIIC Domini In monte I) 15,40 betont, daß die Feıindeslıebe 1e] Kraft
VeIr

Vgl uch ebda ! ntiwerte nıcht dıe Leiıden der katholischen Gottesdiener, die den
Schwachen ZUr[r geistigen Erbauung dienlıch se1ın ollten, AITC iıne ausgleichende Bestrafungihrer Feıinde, VO  ; denen s1e leiden hatten. (recıproca INIMICOTUM, quıbus passı Ssunt,
oena) UÜbers nach BKV, ext ach St Augustine. Selected etters ıth A Englısh transl by

Baxter London 1965



sıe oten. Was indessen unNns betrifft, würden WIT, falls ıne miıldere Bestrafung unmöglıch
wäre, immerhin vorziehen, S1e freizulassen, als für die Peinen uUuNseIeI er UrC|

ıt 36Blutvergießen aC nehmen

36 Die Konsequenzen des Verzichts auf Wiıedervergeltung
Die rage schließlich, Was AdUus den T1isten wird, WEeNnnNn Ss1e sıch dem Verbot der allıo
entsprechend verhalten,?/ wird VO'  — Joh Chrysostomus reflektiert, der 1mM übrıgen In seiner
Römerbriefauslegung“” auch aqusdrücklich sagl, daß das Talıoverbot nıcht [11UI iıne
innerchristliche Weisung ist, sondern sıch auf jeden Menschen bezieht
"Da der Herr sagt ’Wer seinen er einen Narren schilt, 1st der verfallen)’, dachte
uch nıcht bloß diesen Ausdruck, sondern jede Art VO  — Beleidigung. Ebenso bestimmt

1eTr nıcht, daß WIT bloß Faustschläge mannhaft9 sondern dalz WIT uns überhaupt
durch keıin Unrecht Aaus der Fassung bringen lassen. Darum wählte uch dort gerade dıe
schwerste Beschimpfung (Narr), 1er einen Schlag, der unter en als der beschämendste und
entehrendste gilt, den 1NSs Gesicht. Se1ine Weisung bezieht sich ber sowohl auf den, der
schlägt, als uch auf den, der geschlagen wITd. Der Mißhandelte, der 1ne solche Höhe der
Tugend erreicht hat, wird Salr nıcht denken, daß ihm e1in Unrecht wıderfahren. Er wird ja
schon gar N1IC das Gefühl einer Beschimpfung empfinden, da eigentlich 1el her kämpft,
als geschlagen wird Der Angreıifer hingegen wird escham! werden und keinen zweıten
Schlag mehr führen, und wäre uch schlımmer als das wıldeste Tier. Ja, wiıird o
seinen ersten Schlag selbst Sar sehr miıßbilligen. Nıchts hält Ja die Bösen sehr zurück, als
WENN Ian das geschehene Unrecht sanftmütig ertragt; und ‚WäaTl hält sıe nıcht bloß VO  -
weıterer Gewalttätigkeit zurück, sondern bewirkt auch, sıe das rühere her bereuen,
dıie Sanftmut des Beleidigten bewundern und (von ihrem reiben abstehen Ja, Mac. s1e
Aaus Feinden und Gegnern NIC. bloß Freunden, sondern Hausgenossen und
gegenseltigen lenern. Ubt INan dagegen Wiedervergeltung, erreicht IHNanll 1ın em das
Gegenteıil. Es bringt beiden Schande, mac s1ıe schlechter, als sie. N, und entfacht die
Zornestiamme NUur I1SO mehr; Ja, WEeNNn das Unheıil och weıter geht, hat oft den
Tod 1M Gefolge".”

134,2 und auch ler findet sich ber wieder der schon In der vorigen zıtierte
Ge nke der Entwertun
37 Vgl dieser Fragestellung bezüglıch der Konsequenzen des Wiıderstandsverzichtes schon
Seneca, de 1ıra 11,28-34

Comm. in Rom 232 Chrysostomus, Homilien 15,6 Mt (s.0. Anm.
Hom. in Mit Diese milde Gesinnung nach der Weisung esu schließt allerdings beim

selben Verfasser ach uNnseTrTemM Geschmack übelste Ausfälle die en nıcht aus, vglMPG 48, 84't.852 Daß der Angreifer UrTrC| solche Haltung des Angegriffenenüberwunden und damıt gut wiırd, nımmt uch Photius VO  - Konstantiıno el FrT. (vglReuss, Matthäus-Kommentare ZED vgl auch lem. Alexandrıen, TOMAaAaTia 1L, 36.2:
Dıdache ” und dazu Knopf, Die Lehre der zwölf Oste Die Zwel (lemensbriefe
H 1) Tübıingen 1920, m und Niederwimmer, Die idache (KEKErg.Reihe 1)Göttingen 1989, 103; eIrus VO  - odicea. Tklärung des Matthäusevangeliums Male

unters FCG Heinricı (Beitr. ZUT Geschichte und Erklärun des V) Leipzıig1908? Petrus VO'  — odicea erorter brı C115 uch dıe TaßC, ob das esetz
des Talioverzichts 1M Gegensatz ZU jJüdischen Gesetz ste t und bezeichnet dıie OT' esu
als "Ö1EEP VOLLOV"'.



Diese Zuversicht des Joh Chrysostomus, daß auf das Hınhalten der anderen e1ıte hın eın
zweıter Schlag nıcht erfolgt, wiıird freilich VOIl Basılius N1IC geteilt, WIe WIT dessen Hinweis
auf Okrates gesehen en Basılıus dürfte 1er dıe Sıtuation doch ohl realıstiıscher
einschätzen.“

Das des Tahoverzichts heute
Viele der In der Wiırkungsgeschichte ZU Ausdruck kommenden Tendenzen teiılen WIT heute
cht mehr. Welche Schwierigkeiten der ext der Bergpredigt, und el durchaus VOT em
die Antıthesen, heutigem Verstehen bietet, kann INan schon daran sehen, daß se1lıt der
Reformation ıne Auslegungsrichtung die prinzıplelle Unerfüllbarkeit der Forderungen der
Bergpredigt vertritt.“! Gleichzeıitig en ber gerade die Antıthesen uch nach dem zweıten
Weltkrieg och ZUT Stabilisierung christlıcher Identität beigetragen, insofern In einigen VOIl
ihnen uch 1n der VO der alıo mehr der weniger das Wort des hıstorischen Jesus
gesehen und seine Dıfferenz Zu Judentum festgehalten wurde Wenn WIT riıchtig gesehen
aben, nnerhalb des Neuen Testament UT Mit 1St, der be1l der Talıo die Dıfferenz des
"Christentums  \ ZU "Judentum!'  n betont, während Paulus und der Verfasser des Petr hler
keinen Unterschie sehen, und Mt den Unterschied ZU udentum VOI em AdUusSs selner
kiırchengeschichtlichen Sıtuation heraus stark betont, ann 1ne wirkungsgeschichtliche
Exegese nıcht davon absehen, diese Situation sich eute grundlegend geänder hat 1C.
mehr ıne kleine christliıche Gemeinde sSteE. der großen und etia|  Jlerten Jüdıschen gegenüber,
sondern zumiıindest In Deutschland ıne kleine Schar Überlebender den Och-
Großkirchen. Kann 5} Wäas damals berechtigt BCWESCH se1ın INag, heute nıcht mehr berechtigt
se1n, ist Iso auf solche Kontrastierung dem Judentum gegenüber verzichten, bleıbt die
Aufgabe für Juden und Christen damals Wwıe eute die gleiche: egen die Ausübung VOIl
Gewalt immer möglıch einzutreten, gılt doch für das Judentum und für das Christentum:
ag nicht Wie mir hat, l auch ich ıhm (un, einem jeden ll ich vergelten, Ww1e

seine Taten verdienen.” (Spr Aber Wäas WIT den Campes1nos, dıe Von den
Großgrundbesitzern mıt Waffengewalt VOIl iıhrem Stückchen Land vertrieben werden und
ihre bereıits hinreichend erbarmlıche Lebensgrundlage verlheren? Können WIT N, ihnen

Nn "Vergeltet n1ıiemandem Böses mıt Bösem! Se1d en Menschen gegenüber auf utes
bedacht! Soweit uch möglıch ist, haltet Frieden mıt en Menschen! aCc euch nıcht
selber, lıebe rüder, sondern laßt Raum für den Zorn (Gottes); denn 1n der Schrift ste
Meın 1st die ache, ich werde vergelten, spricht der Herr  ‚ (Röm ,  S Es gibt Situatio-
NCH, 1n denen Sprachlosigkeit dem xegeten vielleicht besser ansteht als Sprachgewalt, Was
DUr iıne Anwendug der fünften Antı  ese auf den mgang mıt dem Wort edeutfe

Vgl ZU Problem noch Origines, Contra Celsum VIIL68 und Philo, ırt 116-120.
dazu Luz, 194{f; auch ders., Die Bergpredigt 1mM Spiegel ihrer

Wfrkungsgeschichte, 1N: Moltmann Hg.) Nachfolge und Bergpredigt, München 1981, &T
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